
Kurzgeschichten: 
 

Die drei Siebe 
Eines Tages kam ein Bekannter zum griechischen Philosophen Sokrates gelaufen. 

“Höre, Sokrates, ich muss dir berichten, wie dein Freund….” 

“Halt ein” unterbrach ihn der Philosoph. 

“Hast du das, was du mir sagen willst, durch drei Siebe gesiebt?” 

“Drei Siebe? Welche?” fragte der andere verwundert. 

“Ja! Drei Siebe! Das erste ist das Sieb der Wahrheit. Hast du das, was du mir berichten willst, geprüft ob es auch 

wahr ist?” 

“Nein, ich hörte es erzählen, und…” 

“Nun, so hast du sicher mit dem zweiten Sieb, dem Sieb der Güte, geprüft. Ist das, was du mir erzählen willst – 

wenn es schon nicht wahr ist – wenigstens gut?” Der andere zögerte. “Nein, das ist es eigentlich nicht. Im 

Gegenteil…..” 

“Nun”, unterbrach ihn Sokrates. “so wollen wir noch das dritte Sieb nehmen und uns fragen ob es notwendig ist, 

mir das zu erzählen, was dich so zu erregen scheint.” 

“Notwendig gerade nicht….” 

“Also”, lächelte der Weise, “wenn das, was du mir eben sagen wolltest, weder wahr noch gut noch notwendig 

ist, so lass es begraben sein und belaste weder dich noch mich damit.” 

 

Autor: unbekannt / nach Sokrates 

 

Das Geheimnis der Zufriedenheit 
Es kamen einmal ein paar Suchende zu einem alten Zenmeister. 

„Meister", fragte einer von ihnen „was tust du, um glücklich und zufrieden zu sein? Ich wäre auch gerne so 

glücklich wie du." 

Der Alte antwortete mit mildem Lächeln: „Wenn ich liege, dann liege ich. Wenn ich aufstehe, dann stehe ich 

auf. Wenn ich gehe, dann gehe ich und wenn ich esse, dann esse ich." 

Die Fragenden schauten etwas betreten in die Runde. Einer platzte heraus: „Bitte, treibe keinen Spott mit uns. 

Was du sagst, tun wir auch. Wir schlafen, essen und gehen. Aber wir sind nicht glücklich. Was ist also dein 

Geheimnis?" 

Es kam die gleiche Antwort:  

  

„Wenn ich liege, dann liege ich. Wenn ich aufstehe, dann stehe ich auf. Wenn ich gehe, dann gehe ich und wenn 

ich esse, dann esse ich." 

Die Unruhe und den Unmut der Suchenden betrachtend, fügte der Meister nach einer Weile hinzu: „Sicher liegt 

auch Ihr und Ihr geht auch und Ihr esst. Aber während Ihr liegt, denkt Ihr schon ans Aufstehen. Während Ihr 

aufsteht, überlegt Ihr, wohin Ihr geht und während Ihr geht, fragt Ihr Euch, was Ihr essen werdet. So sind Eure 

Gedanken ständig woanders und nicht da, wo Ihr gerade seid. In dem Schnittpunkt zwischen Vergangenheit und 

Zukunft findet das eigentliche Leben statt. Lasst Euch auf diesen nicht messbaren Augenblick ganz ein und Ihr 

habt die Chance, wirklich glücklich und zufrieden zu sein." 

  

nach einer zenbuddhistischen Parabel 
 

Der Wind des Verzeihens 
Zwei Freunde wanderten durch die Wüste. Während der Wanderung kam es jedoch zu einem Streit und der eine 

schlug dem anderen im Affekt ins Gesicht. 

  

Der Geschlagene war gekränkt. Ohne ein Wort zu sagen, kniete er nieder und schrieb folgende Worte in den 

Sand: „Heute hat mich mein bester Freund geschlagen“ 

  

Sie setzten ihre Wanderung fort und kamen nach kurzer Zeit zu einer Oase. Dort beschlossen die beiden, ein Bad 

zu nehmen. Der Freund, der geschlagen worden war, blieb plötzlich im Schlamm stecken und drohte zu 

ertrinken. Aber sein Freund rettete ihn buchstäblich in letzter Sekunde. 

  



Nachdem sich der Freund, der fast ertrunken war, wieder erholt hatte, nahm er einen Stein und ritzte folgende 

Worte hinein: „Heute hat mein bester Freund mir das Leben gerettet“ 

Der Freund, der den anderen geschlagen und auch gerettet hatte, fragte erstaunt: „Als ich dich verletzt hatte, hast 

du deinen Satz nur in den Sand geschrieben, aber nun ritzt du die Worte in einen Stein. Warum?“ 

  

Der andere Freund antwortete: 

„Wenn uns jemand gekränkt oder beleidigt hat, sollten wir es in den Sand schreiben, damit der Wind des 

Verzeihens es wieder auslöschen kann. Aber wenn jemand etwas tut, was für uns gut ist, dann können wir das in 

einen Stein verewigen, damit kein Wind es jemals auslöschen kann“ 

 

Die Todesliste des Bären 

Große Aufregung im Wald! 

Es geht das Gerücht um, der Bär habe eine Todesliste. 

  

Alle fragen sich, wer denn nun da drauf steht. Als erster nimmt der Hirsch allen Mut zusammen und geht zum 

Bären und fragt ihn: „Entschuldige Bär, eine Frage: Steh ich auch auf deiner Liste?” „Ja”, sagt der Bär, „du 

stehst auch auf meiner Liste.” 

 

Voller Angst dreht sich der Hirsch um und läuft weg. Und tatsächlich, nach zwei Tagen wird der Hirsch tot 

aufgefunden. 

Die Angst bei den Waldbewohnern steigt immer mehr und die Gerüchteküche auf die Frage, wer denn nun auf 

der Liste steht, brodelt. 

  

Das Wildschwein ist das nächste Tier, dem der Geduldsfaden reißt und darauf den Bären aufsucht, um ihn zu 

fragen, ob es auch auf der Liste stehen würde. „Ja, auch du stehst auf meiner Liste”, antwortet der Bär. 

Verschreckt verabschiedet sich das Wildschwein vom Bären. Auch das Wildschwein fand man nach zwei Tagen 

tot auf. 

  

Nun bricht Panik bei den Waldbewohnern aus. Nur der Hase traut sich noch zum Bären. „Hey Bär, steh ich auch 

auf deiner Liste?” „Ja, auch du stehst auf meiner Liste!” 

  

„Kannst du mich da streichen?” 

„Ja klar, kein Problem!” 

 

Ein Umzug 
Etwas Neues erleben - das führt zu Erwartungen. Werden sich Ängste bewahrheiten oder passiert etwas 

Überraschendes?  

Vor einigen Monaten sind wir nach Niederbayern in einen kleinen Ort in die Nähe von Landshut gezogen. Wird 

es schwer werden Kontakte zu knüpfen? Werde ich als „Preuße“ eine Außenseiterin bleiben? Das kann ich auch 

nach vielen Jahren in Bayern nicht leugnen. 

Und dann wurden alle meine Gedanken über Bord geworfen. Die Nachbarn begrüßten uns nicht nur herzlich, 

sondern boten uns gleich das „du“ an. Kurz danach fanden wir eine Einladung zu einem Nachbarschaftsfest im 

Briefkasten. Jeder brachte etwas mit und so stand an einem warmen Sommertag ein schönes Buffet auf der 

Wiese nebenan. Uns begegnete sehr viel Warmherzigkeit und Offenheit. 

Wie entstand dieses Fest? Ein Bauer fuhr vor einigen Jahren durch den Ort und von seinem Anhänger fielen 

etliche Weizenballen. Die Anlieger strömten aus den Häusern und halfen ihm alles wieder einzusammeln. Kurz 

danach spendete der Bauer ein Spanferkel. Und daraus entwickelte sich ein jährliches Fest. Was soll ich sagen? 

Es war ein wunderschöner Abend. 



Und noch mehr Überraschungen hielt diese Gegend und die Menschen für uns bereit. Da ist der Bauer, der auf 

meine Frage: ob die Eier von freilaufenden Hühnern wäre antwortete: „das kann ich nicht sagen. Manchmal 

wollen die Hühner raus und manchmal nicht – je nach Wetter“. 

Und der Metzger, der nur Fleisch aus artgerechter Tierhaltung verkauft, gibt dann auch schon mal eine Paprika 

aus seinem Garten dazu. Oder der Bäcker dem gegenüber mein Mann erwähnte, er hätte eine Laktoseintoleranz: 

„wenn Sie einmal einen Kuchen brauche – wir backen Ihnen gerne einen laktose-freien“. Die Herzlichkeit, als 

wir uns im Rathaus mit neuem Wohnsitz anmeldeten …. Die Nachbarn die meinten: 

„Wenn Sie Obst brauchen, gehen Sie einfach auf unsere Wiese und pflücken Sie was Sie möchten. Es ist 

genügend da.“ 

Warum schreibe ich das? Weil es so herzerwärmend ist. Weil es so viele negative Nachrichten über gleichgültige 

Menschen gibt. Oder Menschen mit eher schlechtem Benehmen oder oder …. Es gibt so viel Herzlichkeit und 

Miteinander und dafür sage ich danke. 

Meine Freundin war neulich zum wiederholten Mal in Chemnitz. Sie sagte: „die Menschen sind dort so 

freundlich. Leider ist in der Presse das Negative so viel lauter. Man erhält ein ganz verzerrtes Menschenbild. Ich 

bin ein Chemnitz-Fan.“ 

Kennen Sie die folgende Geschichte: ein Hund läuft in einen runden Raum, der mit Spiegeln ausge-kleidet ist. 

Wohin er sieht – er sieht Hunde. Er kläfft und knurrt und unzählige Hunde kläffen und knurren zurück….. Ein 

anderer Hund läuft später in den gleichen Raum und sieht viele Hunde. Er möchte spielen und wedelt mit dem 

Schwanz. Er bellt auffordernd und sieht so viele Hunde die sich freuen – so viele mögliche Spielgefährten.  

 

Loslassen 
Ein junger und ein alter Mönch laufen einen Pfad entlang. Sie kommen zu einem Fluss mit starker Strömung. 

Als sie sich bereit machen, ihn zu überqueren, sehen sie eine hübsche junge Frau, die nicht ans andere Ufer 

gelangt. Sie bemerkt die Mönche und bittet sie um Hilfe. Der alte Mönch nimmt sie auf die Schulter und trägt sie 

über den Fluss. Sie bedankt sich und geht ihrer Wege. Der junge Mönch ist sauer. 

  

So richtig sauer. Stunden später ist er noch immer sauer. Der alte Mönch fragt ihn, was los ist. „Als Mönche ist 

es uns nicht erlaubt, junge Frauen anzufassen! Wie konntest Du sie über den Fluss tragen?“. Der alte Mönch 

antwortet: „Ich hab die Frau vor Stunden am Ufer gelassen, aber wie’s aussieht, trägst Du sie noch immer mit 

Dir herum.“ 

 

Der Sprung in der Schüssel 

Es war einmal eine alte chinesische Frau, die zwei große Schüsseln hatte, die von den Enden der Stange hingen, 

die sie über ihren Schultern trug. Eine der Schüsseln hatte einen Sprung, während die andere makellos war und 

stets eine volle Portion Wasser fasste. Am Ende der langen Wanderung vom Fluss zum Haus der alten Frau, war 

die andere Schüssel jedoch immer nur noch halb gefüllt. Zwei Jahre lang geschah dies täglich: Die alte Frau 

brachte immer nur eine und eine halbe Schüssel Wasser mit nach Hause. Die makellose Schüssel war natürlich 

sehr stolz auf ihre Leistung, aber die arme Schüssel mit dem Sprung schämte sich wegen ihres Makels und war 

betrübt, dass sie nur die Hälfte dessen verrichten konnte, wofür sie gemacht worden war. 

  

Nach zwei Jahren, die ihr wie ein endloses Versagen vorkamen, sprach die Schüssel zu der alten Frau: „Ich 

schäme mich so, wegen meines Sprungs, aus dem den ganzen Weg bis zu deinem Haus immer Wasser läuft.“ 

Die alte Frau lächelte und sprach: „Ist dir aufgefallen, dass auf deiner Seite des Weges Blumen blühen, aber auf 

der Seite der anderen Schüssel nicht?“- „Ich habe auf deiner Seite des Pfades Blumensamen gesät, weil ich mir 

deines Fehlers bewusst war. Nun gießt du sie jeden Tag, wenn wir nach Hause laufen.“ „Zwei Jahre lang konnte 

ich diese wunderschönen Blumen pflücken und den Tisch damit schmücken. Wenn du nicht genauso wärst, wie 

du bist, würde diese Schönheit nicht existieren und unser Haus beehren.“ 

 



Nur auf Durchreise  

Irgendwann im letzten Jahrhundert besuchte ein Tourist den polnischen Rabbi Hofetz Chaim. Erstaunt sah er, 

dass der Rabbi nur in einem einfachen Zimmer voller Bücher wohnte. Das einzige Mobiliar außer dem Regal 

waren ein Tisch und eine Bank.  

 

"Rabbi, wo sind Ihre Möbel?" fragte der Tourist.  

 

"Und wo sind Ihre?" entgegnete Hofetz.  

 

"Meine? Aber ich bin nur zu Besuch hier. Ich bin nur auf der Durchreise", erwiderte der Tourist.  

 

"Genau wie ich", sagte der Rabbi. 

 

FBI Einsatz im Kartoffelgarten 

Ein alter Araber lebt seit mehr als 40 Jahren in Chicago. Er würde gerne in seinem Garten Kartoffeln pflanzen, 

aber er ist allein, alt und schwach. Deshalb schreibt er eine E-Mail an seinen Sohn, der in Paris studiert.  

"Lieber Ahmed, ich bin sehr traurig weil ich in meinem Garten keine Kartoffeln pflanzen kann. Ich bin sicher, 

wenn Du bei mir wärest, könntest Du mir helfen und den Garten umgraben. Dein Vater."  

  

Prompt erhält der alte Mann eine E-Mail aus Paris:  

"Lieber Vater, bitte rühre auf keinen Fall irgendetwas im Garten an. Dort habe ich nämlich 'das Ding' versteckt. 

Dein Sohn Ahmed."  

  

Um 4 Uhr morgens erscheinen bei dem alten Mann die US-Armee, die Marines, das FBI, die CIA und sogar eine 

Eliteeinheit der Rangers. Sie nehmen den Garten Scholle für Scholle auseinander, suchen jeden Millimeter ab, 

finden aber nichts. Enttäuscht ziehen sie wieder ab.  

  

Am selben Tag erhält der alte Mann wieder eine E-Mail von seinem Sohn:  

"Lieber Vater, ich bin sicher, dass der Garten jetzt komplett umgegraben ist und Du Kartoffeln pflanzen kannst. 

Mehr konnte ich nicht für dich tun. In Liebe, Ahmed". 

 

Weitere Kurzgeschichten:      

https://nur-positive-nachrichten.de/inspirierende-geschichten  

https://nur-positive-nachrichten.de/inspirierende-geschichten

